
Wunsch und 
Wirklichkeit

der Medien in der Bildung
Zwischen Euphorie und Verantwortung



Flynn-Effekt
Bis in die 1990er Jahre ergaben die IQ-Tests im Mittel 

immer höhere Werte,offenbar nahm die gemessene 
Intelligenz zu. Die Zunahme betrug in den meisten 

Industrieländern ungefähr drei IQ-Punkte pro Jahrzehnt. 
Dieser Effekt wurde nach James R. Flynn benannt.

Thomas Teasdale zeigte, dass der IQ mit Beginn der 
1990er Jahre stagnierte und seit dem Ende der 1990er 

Jahre sogar wieder abnimmt. Dies trifft neben Dänemark 
z. B. auch auf Deutschland, Österreich, die Schweiz, 

Frankreich und England zu.
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http://de.wikipedia.org/wiki/IQ-Test
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Projekt ZEITLast



Stimmen zum BA
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Lernkonto/Woche (mit Streuung)
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Präsenz Selbst Studium allg. Privat Urlaub krank Fahrt Jobben

Lernkonto 229,25
Extracurr. 1145,75
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Mediennutzung im Studium
Minuten pro Tag 

und Proband
November/Mai Dezember/Juni Januar/Juli Februar/August März/September

Medienwiss.

Medienpädagogik

Medientechnik

Mechatronik

Ing.informatik

Mathematik

BWL

LA Berufsschule

Kulturwiss.

Soz.&Org.Päd.

0:36 0:18 1:03 0:44 0:29

0:09 0:10 0:26 0:28 0:42

0:20 0:27 1:40 0:53 0:03

0:07 0:07 0:24 0:46 0:13

0:07 0:07 0:24 0:46 0:13

0:54 0:42 0:50 0:42 0:12

0:17 0:12 0:35 0:37 0:50

0:30 0:36 0:26 0:09 0:22

0:21 0:23 0:48 0:16 0:33

0:15 0:07 0:29 0:16 0:19



Ausgehend von drastisch gestiegenen Abbrecherquoten und einer ver-
stärkten Nachfrage nach Studien- und psychologischer Beratung stellt 
sich die Frage nach den Ursachen für diese Entwicklung, die in der Stu-
die ZEITLast beleuchtet werden sollen.

Der Diskurs über den Bachelor ist von widersprüchlichen Behauptun-
gen bestimmt, deren Geltung erst durch empirische Forschung aufgeklärt 
werden kann. In Zeitbudget-Analysen, Befragungen, Interviews und 
Zeitmanagement-Seminaren wurde festgestellt, dass die Zeit, die Stu-
dierende in das Studium investieren, im Mittel viel geringer ist, als von 
früheren Befragungen ermittelt wurde, und weit unter den von Bologna 
geforderten Werten liegt. Studierenden, die über eine zu hohe Belastung 
klagen, ist in der Regel nicht bewusst, wie wenig Zeit sie für das Lernen 
aufgewendet haben: Subjektive Wahrnehmung von Lernzeit und tatsäch-
lich investierter Lernaufwand fallen auseinander.

Die Studie hat sich auch zu einer Methodenkritik an Befragungen ent-
wickelt, da Befragungen o!enbar Ergebnisse erbringen, die durch das 
Merkmal sozialer Erwünschtheit stark beein"usst werden.

Berücksichtigt wird außerdem der aktuelle Stand im US-amerikani-
schen Bildungssystem, wo hohe Abbrecherquoten und ein mangelndes 
„academic engagement“ ebenfalls an der Tagesordnung sind. Impulse gibt 
die Studie für alle im Bildungsbereich Tätigen, die sich nicht mit der 
vorurteilsbehafteten Kritik am Bachelor-Studium begnügen möchten, 
sonder die die dahinter stehenden Problem erkennen und konstruktive 
Lösungen wie das von den Verfassern vorgeschlagene Modell einer Lehr-
organisation mit geblockten Modulen und einem aktiven Selbststudium 
weiterentwickeln möchten.

Rolf Schulmeister, Christiane Metzger (Hrsg.)

Die Workload im Bachelor:  
Zeitbudget und Studierverhalten
Eine empirische Studie

www.waxmann.com

 
Münster / New York / München / Berlin
ISBN 978-3-8309-2516-3
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Digital Divide =
Cultural Divide



Jugend und Medien

Kaiser Family Foundation 2010



Medien White Black Hispanic

TV content 3:36 5:54 5:21

Music 1:48 2:42 2:52

Computers 1:17 1:24 1:49

Video games 0:56 1:25 1:35

Total media exposure 8:36 12:99 13:00

Total media use 6:22 9:44 9:14

Grades
Heavy 
Users

Moderate 
Users

Light 
Users

Good grades (A‘s and B‘s) 51 % 65 % 66 %

Fair/poor grades (C‘s or below) 47 % 31 % 23 %

Ethnien & Kulturen



danah boyd
„Wir haben diesen 

mystischen Glauben, dass 
das Internet jede soziale 
Kluft überwinden wird. 

Das tut es nicht, es 
verstärkt sie.“



Eszter Hargittai
Princeton

„it is not enough to declare 
that everyone now has equal 

access to the Internet … 

a second-level digital divide 
remains when it comes to 

people’s ability to effectively 
use the medium.“



Die Bedeutung des Sozialen

Henry Jenkins: Convergence Culture 2006

„As long as the focus 
remains on access, reform 

remains focused on 
technologies; as soon as we 

begin to talk about 
participation, the emphasis 
shifts to cultural protocols 

and practices.“

Henry Jenkins, MIT



8-18 Jahre Anteil 
Leser

min/Tag 
(nur Leser)

MagazineMagazineMagazine
1999 55 % :27

2004 47 % :29

2009 35 % :26

ZeitungenZeitungenZeitungen
1999 42 % :17

2004 34 % :17

2009 23 % :14

BücherBücherBücher
1999 80 % :54

2004 73 % :58

2009 66 % :57

Lesen und Noten
„young people who are heavy 
readers 
 
are substantially more likely to 
say they earn high grades than 
those who are light readers: 

72% of heavy readers report high 
grades, compared to 60% of 
those in the lightreading group.“

Lesen = CulturalDivide



Bücher lesen (JIM 2009)
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„Fifty percent of students in 
our sample reported that they 
had not taken a single course 
during the prior semester that 

required more than twenty 
pages of writing, and one-third 

had not taken one that 
required even forty pages of 

reading per week.“

Arum & Roksa 2011



Chronicle of Higher Education 18.01.2011



Lesen vs Scannen



„Projekt“ Web 2.0

Alle Hoffnungen ruhen auf dem



Portfolios
Kontrolle vs Selbstkontrolle



Selbstkontrolle 
& 

Selbstreflexion
Thomas Häcker, Gabi 

Reinmann, Sandra Schaffert, 
Peter Baumgartner, Stephan 

Münte-Goussar, Torsten 
Meyer, Kerstin Mayrberger, 

Christina Schwalbe u.a.



Sandra Schön (vorm. Schaffert)



Thomas Häcker



Freiwilligkeit vs Pflicht

Gerade in der Phase der Problemformulierung, aber auch bei der 
Reflexion der Projektarbeit, scheint das Weblog als 

Unterstützungs- und Feedbackwerkzeug nur bedingt geeignet. 

Die Arbeitsergebnisse zeigen, dass die Studierenden nicht die 
notwendigen Kompetenzen mitbringen, um den Blog im Sinne 

eines wissenschaftlichen Reflexionswerkzeugs zu nutzen. 

Besonders deutlich wird dies an den Kommentaren: 
Studierende kommentieren Blogeinträge praktisch nur im 

Rahmen der verpflichtenden Peer-Feedbacks. 

Und selbst bei Lehrenden-Feedbacks wird von den 
angesprochenen Teams praktisch nie nachgefragt oder diskutiert.

Tobias Jenert u.a. in ZEL 02/2011



Gabi Reinmann 2009

„Um Arbeitsplätze zu 
erhalten, Innovationen 
voranzutreiben und die 

Produktivität … im globalen 
Wettbewerb zu steigern, 
werden selbstorganisierte 
Formen des Lernens und 

Arbeitens zunehmend in den 
Dienst der Verbesserung des 

‚Humankapitals’ gestellt.“

»Kernstück der Web 2.0-
Bewegung« 

Mit der leichtfertigen Prämisse, 
Selbstorganisation sei jedem jederzeit 
möglich, sind sozialromantische und 
pseudodemokratische Vorstellungen 
verbunden. Und die können einen 

blind machen dafür, dass 
Selbstorganisation eine Aufgabe ist, 
auf die man vorbereitet und bei der 
man auch gefördert werden muss – 

und zwar von denjenigen, die in 
dieser Hinsicht weiter sind und z.B. 

als Lehrende eine entsprechende 
Rolle und Pflichten übernommen 

haben.«



Weblogs
Partizipation vs Dezentrierung



Die Rückmeldekultur ist abhängig 
von der Nutzung der Spechakte. 
Wird nur eine Seite des 
Nachrichtenquadrats (z.B. Appell) 
genutzt, entsteht Passivität beim 
Leser, 

Sprechakte

Wenige explizite Erklärungen, 
Behauptungen oder Annahmen, 
werden gemischt mit emotionalen 
Einstellungen, eigenem Erleben 
und sehr subjektiven Aussagen.

Ich-Bezug

Es überwiegen institutionelle 
Sprechakte, verbale Rituale des 
Glückwünschens, Gratulierens, 
Lobspendens, Danksagens etc.

Verbale Gesten

Pflicht beiträge haben vielfach 
flaches Niveau; 
Pflichtkommentare wirken 
meistens recht schematisch; Bei 
wenigen Studierenden entsteht 
eine echte Review-Kultur

Kontrolle

In einigen Projekten entsteht gute 
Qualität unter Bedingungen der 
Freiwiliigkeit, wenn ein Teil der 
Studierenden sich selbst für die 
Methode entscheidet

Partizipation



Social Media
Identitäts- vs Beziehungsmanagement



Der Trend 
zur 

öffentlichen 
Persona

Persistente Daten sind 
nicht harmlos



Der Höhepunkt der 
Mitteilungssucht … IShareGossip



Plagiarism is going social



soziale Funktionen

Identität

Beziehung Information    

Kommunalisierung
des Identitäts-
managements

Selbstbezug des 
Informations-
managements

Virtualisierung des 
Beziehungsmanagements

Wachstum des 
Laienwissens

Ich-Produktion
Authentizität statt 

Wissenschaftlichkeit

Weak Ties
keine Core Nets

Spielarten der 
Kommunikation

Öffentliches
Selbst



Autonomie

Kompetenz Eingebundensein
Deci & Ryan 1993

Persönlichkeitsentwicklung



Entwicklung



„Bei der letzten Erhebung 2009 
deutete sich bereits ein 

Sättigungseffekt an. 

13 Prozent aller Onliner zeigten 
sich damals sehr interessiert an den 

vielfältigen Chancen, sich selbst 
einzubringen. 

Das Potenzial hat sich binnen 
Jahresfrist fast halbiert. Nur noch 7 

Prozent der Onliner bekennen 
heute, sehr interessiert an der 

Möglichkeit zu sein, aktiv etwas 
beizutragen.“



Amanda Lenhart
Pew Internet and American Life



Teens 2006 2009

Weblog 28 % 14 %

Kommentieren 76 % 52 %

Twitter ? %

SMS ?? %

Rückgang ebenfalls bei young adults



Twitter
Pew Internet & American Life



Sieger ist das „cell phone“





Jürgen 
Habermas

Die Nutzung des Internet hat die 
Kommunikationszusammenhänge 

zugleich erweitert und fragmentiert. 
… 

Der begrüssenswerte Zuwachs an 
Egalitarismus, den uns das Internet 

beschert, wird mit der Dezentrierung 
der Zugänge zu unredigierten Beiträgen 
bezahlt. In diesem Medium verlieren die 
Beiträge von Intellektuellen die Kraft, 

einen Fokus zu bilden.

Anlässlich der Verleihung des 
Bruno Kreisky-Preises

2005



Norbert Bolz 2007



Der Teufel 
scheißt immer 

auf den größten 
Haufen

Der Matthäus-Effekt gilt nicht 
nur für die Zitationsanalyse, 

sondern auch für das Internet
(Matthäus 25,29)



Erklärungen? 
Freiheit vs  Verantwortung



Treumann/Meister/Sander u.a. 2001 / 2007

Allrounder
12 %

Bildungsorientierte
20 %

Kommunikationsorientierte
19 %

Konsumorientierte
17 %

Deprivierte
8 %

Gestalter
3 %

Positionslose
20 %

Diversität



27%

15%
32%

27%

DEGW/Schulmeister: Recruiting the Next Generation 2008

Realitätsbezogen Technikorientiert
Hochkulturorientiert Geselligkeitsliebende

Profile



„Technology is 
seductive when what it 

offers meets our 
human vulnerabilities“

„it is time to look again 
toward the virtues of 

solitude, deliberateness, and 
living fully in the moment“



Erinnern Sie sich?
Was ist mit Flynn?

Kontrolle vs Selbstkontrolle
Freiwilligkeit vs Verpflichtung

Interesse vs Verantwortung
Partizipation vs Dezentrierung

Identitäts- vs Beziehungsmanagement

Autonomie
Selbstreflexion

EthikMotivation

Engagement

Unabhängigkeit


